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mollige SBärme edjt teffinifdjer ßebensfroßeit, eirt an
Slnftrengungen gewöhntes, abgehärtetes, aber auch ein reb«

lidjes, genügfames ©ölffein. Seine einfache ßebensweife,
bebingt aus bem teiltoeife färglichen Ertrag feiner ©oben«
probufte, hat ein ©efdjlecßt ßerange3ogen, bas an Slusbauer,
3ähigteit unb SBiberftanbsfraft feinesgleichen fucht. ©er«
gnügungsfucßt unb ßurus ift bem ©ebigliorer frernb. Skr,
wie in ben meiften Ortfcßaften bes Deffins, hat ber frühere
SBohlftanb ber ©emeinben aufgehört 311 exiftieren, unb nur
mit großer 3©üße oermögen biefe, fo auch ©ebigliora, bas
©leicßgewicßt ihrer ©ubgets 3U halten.

2ßir fißen in ber Ofteria am tnifternben 3aminfeu.er,
too fich ein altes SJtüttercßen liebeooll um unfer SBoßl be«

forgt mad)t unb mit bem toir, fo gut es geht, bas aus bem

Sdjulfad einmal gelernte 3talienifch in Slnwenbung bringen.
Draußen ift es inbeffen ftill getoorben. — 2Bir ftehen

am Senfter unferes 5tämmerd)ens. ©ine eigene ©tufif, ein
wehmütig«freubiger itlang liegt über bem Dörfchen ©e«

bigliora. llnb uns gliidlidjen ©rbentinber follte es oer«

gönnt fein, ihn oon nun an noch öfters 3U oernehnten —
"

9cr £eoparb ift tot!
©on ©eorg ©fdjeridj.

„Ueberau unb nirgenbs" ift in Oftafrifa ber ßeoparb;
treffenbcr als mit biefem Slusbrud ©. ©. Schillings tonnte
man toahrlid) bas Sortomtnen biefes herrlichen Staubtieres
nicht be3eichnen.

9©odjten toir an ber ftiifte ober im 3nnem bes ßanbcs
fein, mochten toir in bidjtbewohnten Ortfdjaften ober in ber
©3üfte uns befinben, modjten toir an Slußläufen ober in
wafferarmer Steppe jagen, überall mar ber ßeoparb
gemelbet, überall tonnten toir uns oon feinem räube«
rifchen Dun übeqeugen ober bodj feine Säßrte im Sanbe
finbett. Unb gefehen? Seinahe niemals, troßbem toir fo
manche ©adjt geopfert, troßbem toir tagelang ihm suliebe
gegangen waren. Zweimal nur betam mein Sreunb fiaben«
bürg bie herrlich gefledte 3aße 3U ©efidjt, 3toeimal ich- felbft.
Das toar alles wäfjrenb monatelangen 3agens, unb bamit
tonnten toir eigentlich noch gait3 3ufrieben fein. Sahen bod)
fo manche tüchtige Säger Slfrifas ©oben oerlaffen, ohne
bas begehrte ©aubtier überhaupt gefehen 3U haben.

©3ol)l ift ber ßeoparb in ßlbeffinien noch weitaus ßäu«

figer oertreten als fein töniglid>er ©etter, ber ßötoe, bod)
hat bie ftete ©erfolgung auch i h u fdjon relatio feiten unb
iebenfalls ungemein oiel fcheuer unb oorfichtiger gemadit
als in früheren Seiten, „©eiftig toie förperlicß" im bödjften
©rabe oollcnbet, ift ber ßeoparb mehr als jebes anbere
©aubtier befähigt, bie ihm brohenbe ©efahr 3u erfennen
unb ab3Utoenben.

9©an barf es bemnach fdjon als glüdlichen 3ufall be«

trachten, mit biefem oolltommenen Diere in nächfter ©äße
3ufammen3utreffen.

©s bunfelt bereits, als toir unweit eines Danatilborfes
haltmachen. Dichte Dornwälle im ©eoiert bilben bie „Stabt«
mauer", tleine ßilden barin bie „Dore", bie allabcnblich
forgfältig mit einem bereitgehaltenen größeren Dornbufdje
gefdjloffen werben, innerhalb ber 2Bälle fleine niebere §üt»
ten aus Schilf unb Stroh für bie Samilien, baneben ©in«
3äumungen für bas ©ich- Das ift bas Dorf, wie es ber
©omabe liebt.

©ben treiben junge Surfeben bie ©ieherben nadj Saufe,
©udelrinber, Schafe unb 3icgen in nimmer enbenbem 3uge.
Der ßeoparb, ber blutgierigftc aller ©äuber, umftreift all«
nächtlich bie Um3äunungen, unb wehe, wenn er ein Stüd
finbet, bas fid) oerfpätet unb feinen ©ittlaß mehr gefunben!
©s ift unrettbar oerloren. ©in blihfchneller Sprung, ein
©iß jns ©enid, unb alles ift 31t ©nbe. —

©ei uns im ßager geht es heute befonbers lebhaft
311. Die fuqe 3eit bes ßichtes muß nod) ba3u ausgenüßt
werben, ab3upaden, bie Sdjlafftellen 3U richten unb bie

Diere 3U oerforgen. Sludj wir hatten 3U tun. SBoIlen wir
womöglich heute nod) mit Omer, bem „grofîen Säger"
ber Danafil oerfjanbeln, unb ihn als Segleiter 3U gewinnen
fliehen.

©Jorgen foil es alfo gleich mit Dagesanbrudj losgehen.
Omer wirb 3unäd)ft ben Sfreunb, ber bisher weniger oon
Diana begiinftigt war, führen. 3d) will mid) in3wifd)en
mit bes Sägers jüngerem ©ruber, Saoe, behelfen.

„Sluf ben ßeoparb" heifet bie ßofung. ©3ir brannten
beibc förmlid) oor ©egier, enblidj einmal auf bas herrliche
©aubtier 311 Sdjuß 311 fommen. ©3as hatte uns biefer
fühne unb fluge ©äuber bisher nicht fdjon 3eit unb ©tüße
gefoftet! llttb bod) war es immer oergeblid) gewefen. So
manche fchlaflofe ©acht hatten wir im bumpfen, heilten ©er«
ftede 3ugebracht, oor uns bie medernbe 3iege angebunben.
©ielleidjt oerfteht es Omer beffer, bas fluge ©aubtier 3U

iiberliften, uieileidjt ift feine ©erfid)crung, uns gaii3 beftimmt
311 Schuß 3U bringen, bodj feine ber gewößnlidjen lieber«
treibungen. Daß es hier sahlreidje ßeoparben gäbe, baoon
fonnten wir uns ja felbft an ben jährten übeqeugen, hörten
aud) oon ben Birten ßlagen über bie häufigen ©äubereien.
3ein Sßunber, ift bod) biefe ©egenb für bie morbluftige
3aße gerabe3U ein Dorabo. ôier alfo wollen wir es noch«

mais oerfuchen. £ier fönnte es oielleicfjt bod) noch glüden.

©in herrlicher 3©orgcn bricht an. ©oll froher £>off=

nung ridjten wir heute unfer Sagb3eug 3uredjt unb fönneu
ben Slufbrudj faum erwarten.

©nblidj treffen Omer unb fein ©ruber im ßager ein.
©afdj werben bie ©ollen oerteilt. Der Sreunb foil mit
Omer flußaufwärts jagen, ich mit Saoe in entgegengefeßter
©idjtung. So fommen wir einanber nicht ins ©eßege.

Saoe fchreitet ooraus. ©r ift im ©egenfaß 311 feinem
©ruber ßodjgewadjfen unb oon flaffifd) fdjönem Körperbau,
©in ßenbentud), in einfadjfter ©kife um bie flcüfte ge«

fdjlungen, ift bie ffiewanbung, 3ioei bide Sol3fIößd)eit in ben

graufam gebehnten Ohrläppchen ber 3terat bes jungen ©Jan«

nes. Das ift feine gan3e Doilette.
lieber ber Schulter trägt Saoe bie 3wei ©leter lange,

fchwere 2Burftan3e. ©ine furchtbare SBaffe im Staßfampfe.
Unter ber 2Bud)t bes am unteren ©nbe mit ©ifenringen be=

fdjwerten Schaftes bringt bie breite Doppelfdjneibe tief in
ben ftörper bes Seinbes. 3ch glaube es gerne, baf) ber

©ingeborene bei ber 3agb auf gefährliches Staub3eug ber
ßan3e ben ©orsug oor bem ßugelgeweßr, in beffen öanb»
habung er boch meift nur Stümper bleibt, gibt! Döten fie
bod) fogar bamit bas ftärffte Dier ber ©rbe, ben ©lefanten,
inbem fie ihm oon einem ©aume herab bie befcfjwerte
ßan3e in ben Staden ftoßen.

3ebenfalls war Saoe beffer bewaffnet mit feiner ßame
als mein sweiter ©egleiter ©ajane mit bem ©rasgewehr.
Diefer hatte heute eigens bie ©iichfe mitgenommen, um im
Salle ber ©ot ben èerrn gegen ben „böfen" ßeoparb 311

oerteibigen. 3d) hoffte nur 311 ©oft, baf? biefer Sali nie
eintreten möd)te, benn fidjerlid) wäre ich bann burdj ©ajanes
Sdjießfertigfeit mehr gefährbet gewefen als bas Staubtier.

311s wichtigftes ©equifit unferes 3agb3uges führt ©a=
jane an einem ©aftftride ein junges 3idleitt mit fid), ©s
foil uns helfen, ben fdjlauen Stäuber 311 iiberliften. 3"'»
erften SJtale oereinfamt, wirb es in Sehnfudyt nad) ©lutter
unb ©efcfjwifter flogen. Das ift für bie ftets hungrige ßaße
Sirenengefang. Sielleicht läßt fid) bas blutgierige Staub«
tier bamit betören unb überfielt in bliitber ©torbgier ben

im ©ufdj lauernben 3äger, ober es wagt, oertrauenb auf
feine Slißesfchnelle, ben Singriff troß ber SBiberfarfjor.

llttburchbringlicher llnterwudjs 3wingt uns, bie fchtitalen
Siehpfabe, bie in oielfachen ©er3weiguttgen 3um 3Baffer
führen, 311 benußen.

Da plößlidj ein Saudjen, gatt3 in unferer Stöße,
flaute, wie id) fie noch nie oernommen! Da3ii aufgeregtes,
wütenbes ©efreifdj ber Slffen in ben ©aumfronen. Sluf«

572 vie Launen vt/OOtte ttr. 36

mollige Wärme echt tessinischer Lebensfrohes, ein an
Anstrengungen gewöhntes, abgehärtetes, aber auch ein red-
liches, genügsames Völklein. Seine einfache Lebensweise,
bedingt aus dem teilweise kärglichen Ertrag seiner Boden-
Produkte, hat ein Geschlecht herangezogen, das an Ausdauer,
Zähigkeit und Widerstandskraft seinesgleichen sucht. Ver-
gnügungssucht und Luxus ist dem Bedigliorer fremd. Hier,
wie in den meisten Ortschaften des Tessins, hat der frühere
Wohlstand der Gemeinden aufgehört zu existieren, und nur
mit großer Mühe vermögen diese, so auch Bedigliora, das
Gleichgewicht ihrer Budgets zu halten.

Wir sitzen in der Osteria am knisternden Kaminfeuer,
wo sich ein altes Mütterchen liebevoll um unser Wohl be-

sorgt macht und mit dem wir, so gut es geht, das aus dem
Schulsack einmal gelernte Italienisch in Anwendung bringen.

Draußen ist es indessen still geworden. — Wir stehen

am Fenster unseres Kämmerchens. Eine eigene Musik, ein
wehmütig-freudiger Klang liegt über dem Dörfchen Be-
digliora. Und uns glücklichen Erdenkinder sollte es oer-
gönnt sein, ihn von nun an noch öfters zu vernehmen —
»»» ' »»« »»»

Der Leopard ist tot!
Von Georg Escherich.

„Ueberall und nirgends" ist in Ostafrika der Leopard:
treffender als mit diesem Ausdruck C. E. Schillings könnte
man wahrlich das Vorkommen dieses herrlichen Raubtieres
nicht bezeichnen.

Mochten wir an der Küste oder im Innern des Landes
sein, mochten wir in dichtbewohnten Ortschaften oder in der
Wüste uns befinden, mochten wir an Flußläufen oder in
wasserarmer Steppe jagen, überall war der Leopard
gemeldet, überall konnten wir uns von seinem räube-
rischen Tun überzeugen oder doch seine Fährte im Sande
finden. Und gesehen? Beinahe niemals, trotzdem wir so

manche Nacht geopfert, trotzdem wir tagelang ihm zuliebe
gegangen waren. Zweimal nur bekam mein Freund Laden-
bürg die herrlich gefleckte Katze zu Gesicht, zweimal ich selbst.

Das war alles während monatelangen Jagens, und damit
konnten wir eigentlich noch ganz zufrieden sein. Haben doch
so manche tüchtige Jäger Afrikas Boden verlassen, ohne
das begehrte Raubtier überhaupt gesehen zu haben.

Wohl ist der Leopard in Abessinien noch weitaus häu-
figer vertreten als sein königlicher Vetter, der Löwe, doch

hat die stete Verfolgung auch ihn schon relativ selten und
jedenfalls ungemein viel scheuer und vorsichtiger gemacht
als in früheren Zeiten. „Geistig wie körperlich" im höchsten
Grade vollendet, ist der Leopard mehr als jedes andere
Raubtier befähigt, die ihm drohende Gefahr zu erkennen
und abzuwenden.

Man darf es demnach schon als glücklichen Zufall be-

trachten, mit diesem vollkommenen Tiere in nächster Nähe
zusammenzutreffen.

Es dunkelt bereits, als wir unweit eines Danakildorfes
haltmachen. Dichte Dornwälle im Geviert bilden die „Stadt-
mauer", kleine Lücken darin die „Tore", die allabendlich
sorgfältig mit einem bereitgehaltenen größeren Dornbusche
geschlossen werden. Innerhalb der Wälle kleine niedere Hüt-
ten aus Schilf und Stroh für die Familien, daneben Ein-
zäumungen für das Vieh. Das ist das Dorf, wie es der
Nomade liebt.

Eben treiben junge Burschen die Vieherden nach Hause,
Buckelrinder, Schafe und Ziegen in nimmer endendem Zuge.
Der Leopard, der blutgierigste aller Räuber, umstreift all-
nächtlich die Umzäunungen, und wehe, wenn er ein Stück
findet, das sich verspätet und keinen Einlaß mehr gefunden!
Es ist unrettbar verloren. Ein blitzschneller Sprung, ein

Biß ins Genick, und alles ist zu Ende. —
Bei uns im Lager geht es heute besonders lebhaft

zu. Die kurze Zeit des Lichtes muß noch dazu ausgenützt
werden, abzupacken, die Schlafstellen zu richten und die

Tiere zu versorgen. Auch wir hatten zu tun. Wollen wir
womöglich heute noch mit Omer, dem „großen Jäger"
der Danakil verhandeln, und ihn als Begleiter zu gewinnen
suchen.

Morgen soll es also gleich mit Tagesanbruch losgehen.
Omer wird zunächst den Freund, der bisher weniger von
Diana begünstigt war, führen. Ich will mich inzwischen
mit des Jägers jüngerem Bruder. Save, behelfen.

„Auf den Leopard" heißt die Losung. Wir brannten
beide förmlich vor Begier, endlich einmal auf das herrliche
Raubtier zu Schuß zu kommen. Was hatte uns dieser
kühne und kluge Räuber bisher nicht schon Zeit und Mühe
gekostet! Und doch war es immer vergeblich gewesen. So
manche schlaflose Nacht hatten wir im dumpfen, heißen Ver-
stecke zugebracht, vor uns die meckernde Ziege angebunden.
Vielleicht versteht es Omer besser, das kluge Raubtier zu
überlisten, vielleicht ist seine Versicherung, uns ganz bestimmt
zu Schuß zu bringen, doch keine der gewöhnlichen Ueber-
treibungen. Daß es hier zahlreiche Leoparden gäbe, davon
konnten wir uns ja selbst an den Fährten überzeugen, hörten
auch von den Hirten Klagen über die häufigen Räubereien.
Kein Wunder, ist doch diese Gegend für die mordlustige
Katze geradezu ein Dorado. Hier also wollen wir es noch-
mals versuchen. Hier könnte es vielleicht doch noch glücken.

Ein herrlicher Morgen bricht an. Voll froher Hoff-
nung richten wir heute unser Jagdzeug zurecht und können
den Aufbruch kaum erwarten.

Endlich treffen Omer und sein Bruder im Lager ein.
Rasch werden die Rollen verteilt. Der Freund soll mit
Omer flußaufwärts jagen, ich mit Save in entgegengesetzter
Richtung. So kommen wir einander nicht ins Gehege.

Save schreitet voraus. Er ist im Gegensatz zu seinein
Bruder hochgewachsen und von klassisch schönem Körperbau.
Ein Lendentuch, in einfachster Weise um die Hüfte ge-
schlungen, ist die Gewandung, zwei dicke Holzklötzchen in den

grausam gedehnten Ohrläppchen der Zierat des jungen Man-
nes. Das ist seine ganze Toilette.

Ueber der Schulter trägt Save die zwei Meter lange,
schwere Wurflanze. Eine furchtbare Waffe im Nahkampfe.
Unter der Wucht des am unteren Ende mit Eisenringen be-
schwerten Schaftes dringt die breite Doppelschneide tief in
den Körper des Feindes. Ich glaube es gerne, daß der

Eingeborene bei der Jagd auf gefährliches Raubzeug der
Lanze den Vorzug vor dem Kugelgewehr, in dessen Hand-
habung er doch meist nur Stümper bleibt, gibt! Töten sie

doch sogar damit das stärkste Tier der Erde, den Elefanten,
indem sie ihm von einem Baume herab die beschwerte
Lanze in den Nacken stoßen.

Jedenfalls war Save besser bewaffnet mit seiner Lanze
als mein zweiter Begleiter Bajane mit dem Grasgewehr.
Dieser hatte heute eigens die Büchse mitgenommen, um im
Falle der Not den Herrn gegen den „bösen" Leopard zu
verteidigen. Ich hoffte nur zu Gott, daß dieser Fall nie
eintreten möchte, denn sicherlich wäre ich dann durch Bajanes
Schießfertigkeit mehr gefährdet gewesen als das Raubtier.

AIs wichtigstes Requisit unseres Jagdzuges führt Va-
jane an einem Baststricke ein junges Zicklein mit sich. Es
soll uns helfen, den schlauen Räuber zu überlisten. Zum
ersten Male vereinsamt, wird es in Sehnsucht nach Mutter
und Geschwister klagen. Das ist für die stets hungrige Katze
Sirenengesang. Vielleicht läßt sich das blutgierige Raub-
tier damit betören und übersieht in blinder Mordgier den
im Busch lauernden Jäger, oder es wagt, vertrauend auf
seine Blitzesschnelle, den Angriff trotz der Widersacher.

Undurchdringlicher Unterwuchs zwingt uns, die schmalen
Viehpfade, die in vielfachen Verzweigungen zum Wasser
führen, zu benutzen.

Da plötzlich ein Fauchen, ganz in unserer Nähe.
Laute, wie ich sie noch nie vernommen! Dazu aufgeregtes,
wütendes Gekreisch der Affen in den Baumkronen. Aus-
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merffam laufdjenb, oerfolgt ber Oanaïil bert fiout, ber nun
3um jioeiten fötale, aber fdjoit toeiter entfernt, Hingt. 2luf
meinen fragenben Slid nicft er bloh mit bent iTopf. ©s
ift ber £ e o p a r b auf einem Saub3ug begriffen.

Saoe fieljt fid) nach einem Scrfted um. ©r bat es

eilig bamit, bcitn fonft fommt imiroifchen bas Raubtier 3U

toeit. 2Bir fauern, fo gut es gebt, unter einem mit Sdjling»
geroädjfen bidjtbebangcnett Saume nicber.

3efct fafet ber Oanafil bie 3tege 3toifdjen bic Snie
unb bcifjt fie fräftig ins ©eljör. ©iit fdjmerscrfülltes Stet»
fern erfolgt, unb bie fiosgelaffene ftürmt oorroärts, foroeit
ber lange Saftftrid, beffeit Cube Saoe fidj um bas Snie
gefdflungen bat, reidjt. 9ln ber Seilte bolt Saoe bas 3idlein
berait, unb biesmal tommen beibe Obren baran. SHebrmals
beiht er hinein, fobah laute Sdnneqensfdjrcie ben Hrroalb
burd)tönen.

Stit einem fötale tuirb es lebcitbig in ben Sauinroipfcln.
Oie Sögel fdjeltcn, bie Slffen treifdjen in bödjfter Aufregung!
Oer Seoparb fd)Ieid)t berait. „Seobr!" flüftert Sajaitc mir
3U unb bebeutet, bie Siidjfe 311m Sdjuffe 311 beben. Saoe
ift gan3 2tug' unb Obr, er fdjeint mit feinen ftalfcnaugen
ben llnteru)ud)s burdjbringen 311 toollen. Oer Seoparb um»
freift uns gaii3 itabe, bas oerraten bie SBarner itt ben
Säumen. Oa legt Saoe leife bie Saab auf meinen 9lrm.
ßr bat bie itabe entbedt uitb toill fie mir seigen. Unmöglich
für eines (Europäers 2Iuge, in biefem ©eroirr oon biirren
tieften unb Sdjlinggetoädjfen bas gaits ber Umgebung an»
sepafete Oier 311 erfennen, ttod) unmöglicher, eilten Sdmh an»
3ubringen! Oas fdjöngefledte Sell oerfdjroinbet oollftänbig
in feiner Umgebung, ein treffenbes Seifpiel oon Sîimiïrt)!

S3iebcr ertönt bas Häglidje Slöfen ber 3iege. ÜBieber
ift Suge unb Obr auf bas äuherfte gefpannt. Sange rübrt
fid) nidjts. 3cl> babe fdjott alle Hoffnung aufgegeben. Oa,
mit einem fötale toirb es lebenbig in ben Saumfronen,
ftlffen unb Sögel gebärbeit fid) ruie toll: ber Seoparb bot
feinen Sdjlupfrointel oerlaffen unb fchleidjt berait. Oie ge»
ftod)cnc Siidjfc int Snfdjlag, barre id) bes Sielbegebrten.

Oa fontmt er! Scfjon fcbe id) im Untertoudjfe bie eine
Sorberpranfe, ein Schritt nod) uitb ber Seoparb ift mein,
fltur nod) e i tt e 11 Sdjritt. Oer Schlaue aber rührt fid) nid)t
mehr. Sollte er Serbadjt gefdjöpft hoben? Oa rafdjelt bas
3idleitt nidjts afjncnb im Satibe. Slitjfdjnell roeitbet fid) ber
Seoparb ttacf) bort. Oas ift fein Serberben. 3d) befontme
für ben fttugenblid bett Sdjäbel frei, ben gebrungettett, mäch»
tigen Safcenfdjäbel, ber feituiärts nad) feinem Opfer fpäljt.
Sürtuabr, ein befferes 3iel hätte id) mir auf biefe fuqe
(Entfernung nicht mehr toünfdjen tonnen!

©in fdjarfer Snail, ein furies SrüIIen, bann toar es
aus. Oie Sugel hatte bid)t hinter beut „Soufdjer" eilige*
fd)lagcit unb einem SRäuberleben ein jähes ©itbe bereitet. —

©s toar ein ftofjer föloment, als id) 311 ber oerenbeten
Seftie trat, einer ber ftolsefteit in meinem 3ägerleben.

Sajane ift toll oor Srreubc. 3ft es bod) bas crftc
gröbere Saubtier, bas ber Serr geftredt bat. Oa uiirb es
toobl einen orbentlidjen Sadfdjifd) geben. Oer Surfdjc hüpft
unb freifdjt in finbifdjer Susgelaffenbcit, fafjt meine Sänbe,
mid) 3u beglücftoüitfcben. ffiatt3 anbers Saoe. Oer ftol3e
-Singling toeifj, bah i b m in erfter Siitie ber ©rfolg 31t bauten
let. ©r allein muhte bas Huge Oicr 311 Überliften. Oah
ber &err es bann tötete, toar toeiter feine Sunft. Seine
m'cube über ben ©rfolg bot gait3 anbere fötotioe. ©r feiert
oett Tob bes Säubers, ber feine unb feiner Srüber Serben
beftobjcn, er froljlodt über bett gefallenett f$feinb.

Sod) aufgerichtet jteht ber 3üngling neben ber toten
Sähe, unb in melobifcben Sauten ertönt feilt Siegesfang:
„Oer Serrudjte, ber Sdjuft, ber Setrüger ift tot, nimmer
toirb er bie Serben bebrobcn, nimmer Steiber unb Sinber
ängftigen." ffrohlodenb ruft er es hinaus in SBalb unb
Steppe; bie Srüber alle follen es hören unb fid) mit ihm
freuen. Oer ©rbfeinb ift tot!

3)ie öuefle bes ©lüchö. g

Vornan oon ©ridj Sun ter.
III.

2Bct bie paar, bolboerfaltenen Säufer inmitten oer»
loilbcrtcr Einlagen unb meterhohen ©eftrüpps, 3ef)it SRinuten
oon bem Orte ©sasna entfernt, 311m erftenmal fat), bad)te
untoillfürlich an eine oertounfdjene ©egettb unb füijlte fid)
ins SRördjen oom Oornröscben oerfcht. ©in Silb ber Ser»
toabrlofuttg unb bes Serfalls ober and) ein 3bt)ll, — toic
man's anfab- Seit bie roeitfjin befannte unb oon Sranfett
gent aufgefudjtc Seilguelle plöljlidj oerfiegte, toar biefe eittft
fo aufhlübenbe unb oon Stenfdjen toimmelnbe Stätte aus»
geftorben, bas gan3e S3erf bem Untergang geiocibt.

Statt tonnte itod) untertreiben: bies toar bas ehe»

malige Surbaus, um bas fid) bie Sabeballen unb einige
©efinbebäufer gruppierten. Oaljinter fd)Ioffen fid) bic fleinen
Suraitlagett an, in beren Sötitte ein Oeid) mit Fontäne ein»
gebaut mar. 2ltn äuherften ©übe bes Surparfs befanb fid)
eine 2lrt ©rotte, bie ntait um bie erft oor einem halben
3abrbunbcrt gebohrte Quelle angelegt botte. Oie Surgäfte
muhten bort binunterfteigen unb ihr ©las Sßaffer holen,
mit bent fie bann in ber attfdjliehcnben SBanbelballc auf
uttb ab gingen.

Oie Quellgrotte mar ttun oon ©eftein uttb Sdjrnub
beinahe oerfdjiittet; bitrd) bie böl3ertte Oedc ber SBattbel»
balle fielen Oad)3iegeI herunter; bas ©uheifen ber fjoit»
täite mar oerroftet; ©ras, tlnfraut, Säume unb Sfloit3en
roudjerten roilb burdjeiitanber; alles lag in Oobesfchlaf. 3m
Serbft uitb 2Binter tnadjtc biefes Silb einen roabrbaft troft»
Iofen ©inbrud; im Sommer jebod) fab es gan3 ibtjllifd)
aus. Oa faiitcn bie Surgäftc oon Slingentnoos, utad)ten
Serfted» unb Slinbcfubfpiele itt bem alten ©eriimpel unb
im Oiclid)t ber Einlagen unb nahmen fid) Sumpfblumen
oom Sattbe bes oerfdjiammtett Ocidjes mit.

Oie einigen Ucberlebenbett in biefer ©ittöbe roarett
ber ehemalige Sermalter Sabebaitt unb feine fffrau. ©r
hatte als junger Surfdje feinen ©itt3ttg hier gehalten uttb
mar oont ©röffnuttgstage bes Sabes an ber Sertrautc
bes alten Senn Stephan gemefen. O ja, er hotte gute
3eiten gefeben; jetjt aber blieb ihm nur ttod) bie rneb»

miitige ©rittneruttg. Oas ©bepaar bemobnte im erften Stod
bes „Surbaufes" 3mei 3immer, benen man fdjon oon auhen
attfab, bafj fie bie ein3igc Oafe itt biefer SBilbnis bilbeten.
ffiutgcpflegte ©crânien ftaitben itt bunten Slumetttöpfen unb
fd)ött grün attgeftridjetteit Säften oor bett Çenftern, bie als
ciit3ige int gan3Ctt Sous ©arbittett trugen. Setoobnbar roarett
fonft itod) brei 3immer, in benen ber alte Stephan gehäuft
hatte. Oiefe iuftanb3ubalteu hotten fid) bie Sabcbanfs 3ur
©breitpflidft gentad)t, roäbrenb fie fid) um bas foitftige Sous»
loefeit uitb bie früheren Suranlagen nicht int geringften mehr
fümmerten.

Sarrt) Stephan unb feine Sraut lichen fid) in biefeit
brei 3immern häuslich nieber. Sarrt) bcfdjieb fiel) mit einem,
mährenb SJera bie beibeit 3intmer jenfeits bes Sorribors
mit Sefdjlag belegte.

„Siuit brauchen mir aber itod) ein <5remben3itnmer, betttt
mein ffrreunb Steffen mirb tttid) getoih balb hier heim»
fudjen", fagte er 311 SBcra.

,,©s fittb gettügenb Säume ba", fagte fie, „ba roerben
mir ben einen ober anberen nod) roohnlidj madjen fönnen."

Sarrt), ber oorerft nid)ts 31t tun hotte nnb fidj lang^
rocilte, ging mit beut Sermalter baran, 3roei 3immer ein»
3iirid)ten. Sie roeihelten miteinanber bie Oeden, tape3icrten
bie SBäitbe neu uttb fud)ten fpäter ittt Saus bie überall
limherftehenben föiöbel 3ufaintnen, um bie 3immer 311

möblieren.
Sbettbs fahett 2Bera unb Sarrt) meiftens im gemütlichen

Stübcben bes alten Sermalters. Sobebant raudjte fein Sfeif»
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merksam lauschend, verfolgt der Danakil den Laut, der nun
zum zweiten Male, aber schon weiter entfernt, klingt. Auf
meinen fragenden Blick nickt er bloß mit dem Kopf. Es
ist der Leopard auf einem Raubzug begriffen.

Save sieht sich nach einem Versteck um. Er hat es

eilig damit, denn sonst kommt inzwischen das Raubtier zu
weit. Wir kauern, so gut es geht, unter einem mit Schling-
gewachsen dichtbehangenen Baume nieder.

Jetzt faßt der Danakil die Ziege zwischen die Knie
und beißt sie kräftig ins Gehör. Ein schmerzerfülltes Mek-
kern erfolgt, und die Losgelassene stürmt vorwärts, soweit
der lange Baststrick, dessen Ende Save sich um das Knie
geschlungen hat, reicht. An der Leine holt Save das Zicklein
heran, und diesmal kommen beide Ohren daran. Mehrmals
beitzt er hinein, sodatz laute Schmerzensschreie den Urwald
durchtönen.

Mit einem Male wird es lebendig in den Baumwipfeln.
Die Vögel schelten, die Affen kreischen in höchster Aufregung!
Der Leopard schleicht heran. „Nevbr!" flüstert Basane mir
zu und bedeutet, die Büchse zum Schusse zu heben. Save
ist ganz Aug' und Ohr, er scheint mit seinen Falkenaugen
den Unterwuchs durchdringen zu wollen. Der Leopard um-
kreist uns ganz nahe, das verraten die Warner in den
Bäumen. Da legt Save leise die Hand auf meinen Arm.
Er hat die Katze entdeckt und will sie mir zeigen. Unmöglich
für eines Europäers Auge, in diesem Gewirr von dürren
Aesten und Schlinggewächsen das ganz der Umgebung an-
gepaßte Tier zu erkennen, noch unmöglicher, einen Schuh an-
zubringen! Das schöngefleckte Fell verschwindet vollständig
in seiner Umgebung, ein treffendes Beispiel von Mimikry!

Wieder ertönt das klägliche Blöken der Ziege. Wieder
ist Auge und Ohr auf das äußerste gespannt. Lange rührt
sich nichts. Ich habe schon alle Hoffnung aufgegeben. Da,
mit einem Male wird es lebendig in den Baumkronen.
Affen >md Vögel gebärden sich wie toll: der Leopard hat
seineu Schlupfwinkel verlassen und schleicht heran. Die ge-
stochene Büchse im Anschlag, harre ich des Vielbegehrten.

Da kommt er! Schon sehe ich im Unterwuchse die eine
Vorderpranke, ein Schritt noch und der Leopard ist mein.
Nur noch einen Schritt. Der Schlaue aber rührt sich nicht
uiehr. Sollte er Verdacht geschöpft haben? Da raschelt das
Zicklein nichts ahnend im Laube. Blitzschnell wendet sich der
Leopard nach dort. Das ist sein Verderben. Ich bekomme
für den Augenblick den Schädel frei, den gedrungenen, mäch-
tigen Katzenschädel, der seitwärts nach seinem Opfer späht.
Fürwahr, ein besseres Ziel hätte ich mir auf diese kurze
Entfernung nicht mehr wünschen können!

Ein scharfer Knall, ein kurzes Brüllen, dann war es
aus. Die Kugel hatte dicht hinter dem „Lauscher" einge--
schlagen und einem Räuberleben ein jähes Ende bereitet. —

Es war ein stolzer Moment, als ich zu der verendeten
Bestie trat, einer der stolzesten in meinem Jägerleben.

Vajane ist toll vor Freude. Ist es doch das erste
größere Raubtier, das der Herr gestreckt hat. Da wird es
wohl einen ordentlichen Backschisch geben. Der Bursche hüpft
und kreischt in kindischer Ausgelassenheit, faßt meine Hände,
sfuch zu beglückwünschen. Ganz anders Save. Der stolze

Jüngling weiß, daß i h m in erster Linie der Erfolg zu danken
stn. Er allein wußte das kluge Tier zu überlisten. Daß
der Herr es dann tötete, war weiter keine Kunst. Seine
Freude über den Erfolg hat ganz andere Motive. Er feiert
den Tod des Räubers, der seine und seiner Brüder Herden
bestohlen, er frohlockt über den gefallenen Feind.

Hoch aufgerichtet steht der Jüngling neben der toten
Katze, und in melodischen Lauten ertönt sein Siegessang:
„Der Verruchte, der Schuft, der Betrüger ist tot, nimmer
wird er die Herden bedrohen, nimmer Weiber und Kinder
ängstigen." Frohlockend ruft er es hinaus in Wald und
Steppe? die Brüder alle sollen es hören und sich mit ihm
freuen. Der Erbfeind ist tot!

Die Quelle des Glücks. «

Roman von Erich Kunter.
III.

Wer die paar halbverfallenen Häuser inmitten ver-
wilderter Anlagen und meterhohen Gestrüpps, zehn Minuten
von dem Orte Czasna entfernt, zum erstenmal sah. dachte
unwillkürlich an eine verwunschene Gegend und fühlte sich

ins Märchen vom Dornröschen versetzt. Ein Bild der Ver-
wahrlosung und des Verfalls oder auch ein Idyll, — wie
man's ansah. Seit die weithin bekannte und von Kranken
gern aufgesuchte Heilguelle plötzlich versiegte, war diese einst
so aufblühende und von Menschen wimmelnde Stätte aus-
gestorben, das ganze Werk dem Untergang geweiht.

Man konnte noch unterscheiden: dies war das ehe-
malige Kurhaus, um das sich die Badehallen und einige
Gesindehäuser gruppierten. Dahinter schlössen sich die kleinen
Kuranlagen an, in deren Mitte ein Teich mit Fontäne ein-
gebaut war. Am äußersten Ende des Kurparks befand sich

eine Art Grotte, die man um die erst vor einem halben
Jahrhundert gebohrte Quelle angelegt hatte. Die Kurgäste
mußten dort hinuntersteigen und ihr Glas Wasser holen,
mit dem sie dann in der anschließenden Wandelhalle auf
und ab gingen.

Die Quellgrotte war nun von Gestein und Schmutz
beinahe verschüttet: durch die hölzerne Decke der Wandel-
Halle fielen Dachziegel herunter: das Gußeisen der Fon-
täne war verrostet: Gras, Unkraut, Bäume und Pflanzen
wucherten wild durcheinander: alles lag in Todesschlaf. Im
Herbst und Winter machte dieses Bild einen wahrhaft tröst-
losen Eindruck: im Sommer jedoch sah es ganz idyllisch
aus. Da kamen die Kurgäste von Klingenmoos, machten
Versteck- und Blindekuhspiele in dem alten Gerümpel und
im Dickicht der Anlagen und nahmen sich Sumpfblumen
vom Rande des verschlammten Teiches mit.

Die einzigen Ueberlebenden in dieser Einöde waren
der ehemalige Verwalter Habedank und seine Frau. Er
hatte als junger Bursche seinen Einzug hier gehalten und
war vom Eröffnungstage des Bades an der Vertraute
des alten Herrn Stephan gewesen. O ja. er hatte gute
Zeiten gesehen: jetzt aber blieb ihm nur noch die weh-
mütige Erinnerung. Das Ehepaar bewohnte im ersten Stock
des „Kurhauses" zwei Zimmer, denen man schon von außen
ansah, daß sie die einzige Oase in dieser Wildnis bildeten.
Gutgepflegte Geranien standen in bunten Blumentöpfen und
schön grün angestrichenen Kästen vor den Fenstern, die als
einzige im ganzen Haus Gardinen trugen. Bewohnbar waren
sonst noch drei Zimmer, in denen der alte Stephan gehaust
hatte. Diese instandzuhalten hatten sich die Habedanks zur
Ehrenpflicht gemacht, während sie sich um das sonstige Haus-
wesen und die früheren Kuranlagen nicht im geringsten mehr
kümmerten.

Harry Stephan und seine Braut ließen sich in diesen
drei Zimmern häuslich nieder. Harry beschied sich mit einem,
während Wera die beiden Zimmer jenseits des Korridors
mit Beschlag belegte.

„Nun brauchen wir aber noch ein Fremdenzimmer, denn
mein Freund Plessen wird mich gewiß bald hier heim-
suchen", sagte er zu Wera.

„Es sind genügend Räume da", sagte sie, „da werden
wir den einen oder anderen noch wohnlich machen können."

Harry, der vorerst nichts zu tun hatte und sich lang-
weilte, ging mit dem Verwalter daran, zwei Zimmer ein-
zurichten. Sie meißelten miteinander die Decken, tapezierten
die Wände neu und suchten später im Haus die überall
umherstehenden Möbel zusammen, um die Zimmer zu
möblieren.

Abends saßen Wera und Harry meistens im gemütlichen
Stübchen des alten Verwalters. Habedank rauchte sein Pfeif-
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